
Wir laden ein zu unseren Gottesdiensten 
 
27.11.2010  14.00 Uhr Andacht Pfarrer Wegner 
05.12.2010 10.00 Uhr Herr Dörrie 2. Advent mit Abendmahl 
12.12.2010 10.00 Uhr Pfarrer Wegner 3. Advent 
19.12.2010 10.00 Uhr Superintendentin Zädow 4. Advent 
24.12.2010 14.30 Uhr Krippenspiel Pfarrer Wegner  
24.12.2010 16.00 Uhr Pfarrer Wegner mit Chor Heilig Abend 
25.12.2010 10.00 Uhr Pfarrer Wegner  
31.12.2010 23.00 Uhr Pfarrer Wegner mit Abendmahl 
09.01.2011 14.00 Uhr Pfarrer Wegner  mit  

Gemeindeversammlung 
23.1.2011 10.00 Uhr Pfarrer Wegner 
30.01.2011 10.00 Uhr Herr Dörrie 

Änderungen sind vorbehalten! 
Kirchenöffnung: 
November - April täglich geöffnet 

Montag - Samstag: 10.00 - 16.00 Uhr 
   Sonntag:  12.00 - 16.00 Uhr 
Mai - Oktober täglich geöffnet 

Montag - Samstag: 10.00 - 17.00 Uhr 
   Sonntag:  12.00 - 17.00 Uhr 
 
Gemeindebüro: Montag - Freitag: 10.00 - 12.00 Uhr 
 
Konto für den Gemeindebeitrag:  
KD-Bank  BLZ: 350 601 90  Kto-Nr: 155 366 0021 
 

Konto für Spenden an die Liebfrauenkirche: 
Kirchliches Verwaltungsamt 
Harzsparkasse Halberstadt BLZ: 810 520 00 Kto-Nr:  350 113 
700 
Verwendungszweck: Liebfrauenkirche .... 
 
Sie erreichen unsere Mitarbeiter über unser Gemeindebüro Domplatz 46/47:  
Pfarrer Friedrich Wegner: Tel. 03941/24210 u. 570402   Fax: 570403 
Frau Berger:   Tel. 03941/24210 
E - Mail:   reformiert-hbs@t-online.de 
Webadresse:   www.liebfrauenkirche-halberstadt.de 
Herausgeber: Ev.-ref. Kirchgemeinde zu Liebfrauen, Domplatz 46,  
38820 Halberstadt 
Redaktion: Friedrich Wegner, Harald Klingel, Iris Kenull, Beate Berger 
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Matthäus 3,2  
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Euer alter Pastor Gabriel wurde gebeten „für’s Gemeindeblatt“ 
einen Gruß zu schreiben. Gerne! Ich schicke Euch  - 
Fundsachen: 
 
Mein Adventsbild ist weit hergeholt!  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Bild von dem kambodschanischen Kind auf dem 
Gemüsesack habe ich vor Jahren gefunden und aufgehoben. „ 
Im Marktgetümmel der kambodschanischen Hauptstadt Phnom 
Penh hat eine Mutter ihr Kind kurzerhand auf einem 
Gemüsesack abgesetzt, um an anderer Stelle noch etwas 
einzukaufen. Mit großen Augen wartet das Kleine auf die baldige 
Rückkehr seiner geschäftigen Mutter.“ 
Nach 1945 war im Radio ein inzwischen vergessenes „Lied vom 
Warten“ zu hören: 
„Im Wartesaal zum großen Glück da sitzen viele, viele Leute. 
Sie warten seit gestern auf das Glück von morgen und leben mit 
Wünschen von übermorgen. 
Und vergessen: es ist ja noch heute. Ach, die armen, armen 
Leute.“ 
Unser „Evangelisches Gesangbuch“ hat seinen ersten Lieder-
Kranz dem Kirchenjahr zugeordnet. Wer im  Gesangbuch 
blättert, wird entdecken, dass die Lieder zum Ende des 
Kirchenjahres adventliche  Lieder sind. Wir Christen warten auf 
die Ankunft unseres Herrn. Das Lied von Philipp Friedrich Hiller 
(1699- 1769) zeigt das in besonders schöner Weise: 

Wir warten dein, o Gottes Sohn, und lieben dein Erscheinen. 
Wir wissen dich auf deinem Thron und nennen uns die Deinen. 
Wer an dich glaubt, erhebt sein Haupt und siehet dir entgegen, 
du kommst uns ja zum Segen. 
Auch der Dichter Matthias Claudius (1740-1815) hat seine 
Auslegung des „Unser Vater“ mit einem adventlichen Trost- und 
Freudenton beschlossen: 
 
Sondern erlöse uns von dem Übel. 
 
Mir sind hier die Versuchungen noch im Sinn und daß der 
Mensch so leicht verführt werden und von der ebenen Bahn 
abkommen kann. Zugleich denk‘ ich aber auch an alle Mühe 
des Lebens, an Schwindsucht und Alter, an Kindesnot, 
Kaltenbrand und Wahnsinn , und das tausendjährige Elend und 
Herzeleid, das in der Welt ist und die armen Menschen martert 
und quält, und ist niemand , der helfen kann. Und Du wirst 
finden,  Andres !  Wenn die Tränen nicht vorher gekommen 
sind, hier kommen sie gewiß, und man kann sich so herzlich 
heraussehnen und in sich so betrübt und niedergeschlagen 
werden, als ob gar keine Hilfe wäre. Denn muß man sich aber 
wieder Mut machen, die Hand auf den Mund legen und wie im 
Triumph fortfahren: 
 
Denn dein ist das Reich, und die Kraft und die Mach t und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen.   
 
 Freut Euch auf die Ankunft unseres Herren, habt eine fröhliche 
Adventszeit und ein gutes, gesegnetes Neues Jahr. 
      Es grüßt sehr herzlich Martin Gabriel 
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Gedanken zu Matthäus 18; 21-35 
 
In diesem Bibelabschnitt kommen große Zahlen ins Spiel und 
das in einer ungleichen Geschichte. Petrus will von Jesus 
wissen, wie oft er denn, der an ihm schuldig geworden ist, 
vergeben muss. Die Antwort gibt Jesus in dem Gleichnis vom 
„hartherzigem Schuldner.“  
Die Geschichte erzählt von einem Mann, der einen 
Millionenbetrag an Schulden erlassen bekommt und selber nicht 
auf ein paar tausend Euro verzichten will. Ein Millionenbetrag im 
Vergleich zu ein paar Tausend Euro. 
Derjenige, der sein ganzes verwirktes Leben in einem kurz und 
bündigen Gnadenbeweis geschenkt bekommt und völlig 
unbelastet von vorn anfangen kann, ist nicht bereit auch nur die 
kleinste Schuld zu vergeben. wo sich Menschen so verhalten, 
kann ihr Zusammenleben nicht funktionieren. 
Jeder der sich ständig  für den Benachteiligten und 
Übervorteilten hält, sieht und merkt nicht mehr, wie er selber die 
Lawine der Vergeltung und des Aufrechnens stets von neuem 
lostritt. Abhilfe kann es nur geben, wenn wir Einsehen, dass 
auch wir Schuldner sind. 
Was wurde uns nicht schon alles großzügig vergeben? 
Wie oft muss ich meinen Mitmenschen vergeben? Ist siebenmal 
heutzutage nicht schon eine erstaunliche Leistung? Und dabei 
fällt mir schon ein einziges mal schwer! 
Denn das erlittene Unrecht wurmt mich sehr und hat mich zu 
tiefst verletzt. 
Vielleicht sollten wir, gerade in der uns vorliegenden  Zeit, mit 
Barmherzigkeit, Wärme, Liebe und Vertrauen auf unsere 
Mitmenschen zugehen. Wir sind in der Adventszeit und das 
Weihnachtsfest liegt vor uns, auch ein neues Jahr beginnt. 
Vielleicht nehmen wir uns für das Jahr 2011 vor, mehr unseren 
Mitmenschen zu vergeben. Ist das nicht eine Gute Gelegenheit? 

Karin Schmid 
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Am Sonntag, den 14.11. gedachten wir am Volkstrauertag der 
Toten die durch Krieg, Vertreibung und Verfolgung  ihr Leben 
verloren. Welchen Sinn macht dieser Gedenktag in einer Welt 
in der das Morden nicht aufhören will? Wer überhaupt weiß 
noch welche Bedeutung dieser Tag hat. Seit 65 Jahren haben 
wir in Deutschland und Europa keinen Krieg mehr erlebt - und 
ich bin sehr dankbar dafür! Auf der Angstliste der Deutschen 
kommt Krieg nicht mehr vor. Afghanistan, Irak, Israel, Afrika ….. 
ist weit weg. Man muss wohl der älteren Generation 
angehören, um sich an die Katastrophen des zwanzigsten 
Jahrhunderts zu erinnern. Man muss die vom Krieg zerstörten 
Städte, die vom Krieg verstümmelten Menschen und die in den 
Jahren nach dem Krieg noch authentischen 
Konzentrationslager(ohne Touristenkantine) in Erinnerung 
haben um zu begreifen, was dieser Tag bedeutet. Im 
Bewusstsein vieler Menschen haben diese Ereignisse keinen 
Platz mehr. Wieder gibt es eine neue Brut die mit radikalen 
Thesen durch unsere Straßen marschiert und den 
Volkstrauertag zum „Heldengedenktag“ stilisiert.   
 Am 2.Mai 1915 wurde von John Alexander McCrae das 
Gedicht „In Flanders Field“ für seinen 22-jährigen Freund Alexis 
Helmer, der bei der Schlacht von Ypern fiel, geschrieben.  In 
Ermangelung  eines Geistlichen beerdigte McCrae seinen 
Freund und am nächsten Tag sah er in der Nähe des Grabes 
den aufblühenden Klatschmohn. Bis heute ist das leuchtende 
Rot der Mohnblüte in England die Farbe der Trauer.     McCrae 
selbst starb am 28.Januar 1918 in einem Militärhospital bei 
Boulogne-sur-Mer. 
 

Auf Flanderns Feldern blüht der Mohn 
Zwischen den Kreuzen, Reihe um Reihe, 
Die unseren Platz markieren; und am Himmel 
Fliegen die Lerchen noch immer tapfer singend 
Unten zwischen den Kanonen kaum gehört. 
Wir sind die Toten. Vor wenigen Tagen noch 
Lebten wir, fühlten den Morgen und sahen den leuchtenden 
Sonnenuntergang, 



Liebten und wurden geliebt, und nun liegen wir 
Auf Flanderns Feldern. 
Brecht Ihr den Bund mit uns, die wir sterben 
So werden wir nicht schlafen, obgleich Mohn wächst 
Auf Flanderns Feldern. 
 

„Brecht Ihr den Bund mit uns, die wir sterben – So werden 
wir nicht schlafen!“  
Deshalb erinnern wir uns am Volkstrauertag an alle Toten, die 
durch Gewalt ihr Leben verloren haben.  
Ob wir mit einem Volkstrauertag  etwas ändern können? Auf 
diese Frage habe ich keine Antwort. Aber ich will  mir bewusst 
machen warum Menschen Menschen töten. - Und eine kleine 
Hoffnung, dass der Mensch lernt menschlich zu werden, will ich 
nicht verlieren.  
„Fünf große Feinde des Friedens wohnen in uns: nämlich 
Habgier, Hass, Neid, Wut und Stolz. Wenn diese Feinde 
vertrieben werden könnten, würden wir zweifellos ewigen 
Frieden genießen.“  Dieser Satz wurde schon im 14.Jahrhundert 
von dem italienischen Humanisten Francesco Petrarca 
formuliert. Genutzt hat diese Erkenntnis wenig und vielleicht hat 
Astrid Lindgren recht, wenn sie sagt: „Über den Frieden in der 
Welt sprechen heißt über etwas sprechen was es nicht gibt.“  Ich 
hoffe sie irrt sich! 
Denn es gibt eine Wahrheit, die unsere Gemeinde in einen Stein 
gemeißelt hat: Deus caritas est!  – Gott ist die Liebe! Nehmen 
wir diese Liebe an. Dann können wir auf Frieden hoffen. 
Deshalb beten wir am Volkstrauertag zu Gott, dass er uns 
verzeiht, mit seiner Liebe beschenkt und wir danach handeln 
können. 

a.m. sens 
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Der Adventskranz wurde  
1839 das erstemal von dem 
Theologen Hinrich Wichern 
für die Kinder im „Rauen 
Haus“ aufgestellt. In einem 
alten Bauernhof lebte er mit 
Kindern, die er aus großer 

 
 Armut befreite. Da die Kinder während der Adventszeit immer 
fragten, wann denn endlich Weihnachten sei, baute er aus 
einem alten Wagenrad einen Holzkranz mit Kerzen, sodass die 
Kinder die Tage bis Weihnachten abzählen konnten. 
Dann ereignete sich folgende Geschichte (ein 
Adventsmärchen?): 
Am vierten Advent brannten vier große Kerzen auf dem 
Adventskranz. In der Stube war es so still, dass man hörte, wie 
die Kerzen zu reden begannen.  
Die erste Kerze seufzte und sagte: „Ich heiße Frieden. Mein 
Licht leuchtet, aber die Menschen halten keinen Frieden.“ Das 
Licht wurde kleiner und verlosch schließlich ganz. 
Die zweite Kerze flackerte und sagte: „Ich heiße Glauben. Aber 
ich bin überflüssig. Die Menschen wollen von Gott nichts 
wissen. Es hat keinen Sinn mehr, dass ich brenne.“  Ein 
Luftzug wehte durch den Raum, und die zweite Kerze war aus. 
Leise und traurig meldete sich nun die dritte Kerze zu Wort: 
„Ich heiße Liebe. Ich habe keine Kraft mehr zu brennen. Die 
Menschen stellen mich an die Seite. Sie sehen nur sich selbst 
und nicht die anderen, die sie lieb haben sollten.“ Und mit 
einem letzten Aufflackern war auch dieses Licht gelöscht. 
Da kam ein Kind in das Zimmer. Es schaute die Kerzen auf 
dem Adventskranz an und sagte: „Aber ihr sollt doch brennen 
und nicht aus sein!“ Und fast fing es an zu weinen. 
Da meldete sich auch die vierte Kerze zu Wort: „ Hab keine 
Angst! Solange ich brenne, können wir auch die anderen 
Kerzen wieder anzünden. Ich heiße Hoffnung!“ 
Mit einem Holzspan nahm das Kind Licht von dieser Kerze und 
zündete die anderen Lichter wieder an.  a.m. sens 
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Vor langer Zeit auf einer nächtlichen Autofahrt ein Gespräch mit 
einem Atheisten im wahrsten Sinne über Gott und die Welt. 
 Gott. Wer oder was ist das? Wie steht er zu uns oder wir 
zu Ihm? Alle Religionen wurden verworfen, aber Gott ist die 
Liebe wurde akzeptiert. In diesem Zusammenhang Aussagen 
von Naturwissenschaftlern: Carl-Friedrich v. Weizsäcker, Hoimar 
v. Ditfurth 
 „Die Evolution führt gottgewollt zum liebenden Menschen.“ 
Und die Bibel sagt: 1. Joh. 4.16 
 „Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt in 
Gott und Gott bleibt in ihm.“ 
In diesem Satz liegt der Kern und die Mitte des christlichen 
Glaubens. Auch das Gottesbild und das daraus folgende 
Menschenbild ist hier mit einzigartiger Klarheit ausgesprochen 
und Jesus hebt hervor und präzisiert, was schon im Alten 
Testament gesagt wird: 
 „Das sollst Deinen Nächsten lieben wie dich selbst!“ 
Jesus selbst verkörpert die Liebe in ihrer extremsten Form. Er 
gibt sein Leben für seine Brüder, die nächsten Menschen. 
Im Gleichnis vom barmherzigen Samariter sagt er klärend, wer 
der Nächste ist, nicht etwa ein Mitglied der Familie oder des 
Volkes, sondern jeder, der mich braucht und dem ich helfen 
kann, trotz dieser Ausweitung wird der Begriff nicht 
unverbindlicher, sondern fordernder. Er verlangt meinen 
praktischen Einsatz hier und jetzt. Auch auf die Auswahl geht er 
ein und sagt:  

„Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, 
das habt ihr mit getan.“ 
Also, im Geringsten begegnen wir Jesus und in Jesus Gott. Und 
schließlich wird die überragende, entscheidende Bedeutung der 
Nächstenliebe im Gleichnis vom Jüngsten Gericht herausgestellt, 
indem sie die Liebe zum Maßstab für die Entscheidung über 
Wert und Unwert eines  Menschenlebens macht. 
Im Marxismus seit dem 19. Jahrhundert heißt es: 
.....die Armen brauchen keine Liebeswerke, sondern 
Gerechtigkeit.“ 

Mit Liebeswerke beruhigen die Besitzenden nur ihr schlechtes 
Gewissen. Richtig ist, dass Staat und Politik dafür sorgen 
müssen, eine gerechte Gesellschaftsordnung zu schaffen. 
Nicht einfach, was ist Gerechtigkeit wie wird sichergestellt, dass 
nicht Einzelinteressen und irreguläres Macht streben vom 
vernünftigen Handeln wegführen. 
Hierin berühren sich Politik und Christen. Der Glaube als einer 
Begegnung mit Gott gibt den Christen immer wieder neue 
Richtlinien, in ihrer Bindung an eine höhere Instanz, die den 
Menschen sicher einmal für sein Handeln und Unterlassen zur 
Rechenschaft ziehen wird. 
 Nun sollten die Christen nicht Politik machen, sich an die 
Stelle des Staates setzen. Aber sie können und dürfen beim 
Ringen um die gerechte Gesellschaffordnung nicht außen 
vorbleiben. Liebe - Caritas - wird auch in der gerechtesten 
Gesellschaft nötig sein. 
Wer die Liebe abschaffen will, wird letztlich den Menschen 
abschaffen. Denn immer wird es Leid in dieser Welt geben, das 
Trost und Hilfe bracht. 
Bruder Gerhard, der Gründer des Johanniter - Ordens hat es 
1090 in Jerusalem so gesagt: 
„Unsere Bruderschaft wird unvergänglich sein, weil der Boden, 
auf dem dieser Pflanze wurzelt, das Elend der Welt ist und weil, 
so Gott will, es immer Menschen geben wird, die daran arbeiten 
wollen, dieses Leid geringer, dieses Elend erträglicher zu 
machen.“ 
Der totale Versorgungsstaat, der alles an sich zieht, wird ganz 
sicher zu einem bürokratischen Gebilde werden, dass das 
Wesentliche nicht geben kann, das ein leidender Mensch 
bracht: die liebende persönliche Zuwendung. Gerade die 
karitativen Organisationen der Kirchen müssen hier tätigt 
werden. 
Zunächst ist natürlich berufliche Kompetenz gefragt. Die Helfer 
müssen so ausgebildet sein, dass sie das Erforderliche 
professionell tun können. Aber das alleine genügt nicht. Sie 
müssen sich dem Bedürftigen mit dem Herzen zuwenden, 
sodass dieser ihre menschliche Güte und Wärme zu spüren 
bekommt. Sie brauchen neben der beruflichen Bildung, vor 
allem Herzensbildung und Nächstenliebe als Folge ihres 
Glaubens, der in der Liebe wirksam wird.  



Der glaube zeigt uns den Gott, der uns Jesus Christus aus 
liebender Zuneigung hingegeben hat und gibt uns damit die 
Gewissheit, dass es wahr ist:  
 
    Gott ist Liebe. 
 
Sie ist das Licht, vielleicht das einzige, das eine dunkle Welt 
erhellt und Mut zum Leben und Handeln gibt. Die Liebe ist 
möglich und wir können sie tun, weil wir nach Gottes Bild 
geschaffen sind. 
       Meinhard Groothuis 
 
   

�
�
%����&��������!���
� �    
 
Das Leben ist oft genug weniger freundlich zu uns Menschen, 
als wir es verdienen. Es gibt die große Trauer, wenn ein geliebter 
Mensch wegstirbt; wenn eine Liebe zerbricht, wenn man den 
eigenen Kindern nicht genug geben kann. Das ist Schmerz und 
Trauer denen auszuweichen unmöglich ist, das sind Gefühle die 
Achtung und Ehre verdienen. Die Notwendigkeit zu trauern 
müssen wir aus der Bindung verstehen. Weil wir uns aufeinander 
eingelassen haben, weil wir uns binden aneinander, uns lieben, 
bedeutet jede Trennung, jeder Verlust, jedes Ungenügen auch 
eine große Beeinträchtigung unserer Selbst. „Es gibt nichts was 
uns die Abwesenheit eines geliebten Menschen ersetzen kann, 
und man soll es auch gar nicht versuchen, man muss es einfach 
aushalten und durchhalten. ..Es ist verkehrt wenn man sagt, Gott 
füllt die Lücke aus, er füllt sie gar nicht aus, sondern er hält sie 
vielmehr unausgefüllt und hilft uns dadurch, unsere echte 
Gemeinschaft, wenn auch unter Schmerzen, zu bewahren.“ so 
D. Bonhoeffer. Jeder Mensch zu dem wir in einer Beziehung 
standen hat bestimmte Wesenszüge in uns belebt. Das ging 
gerade nur durch ihn, durch sie, nun ist alles tot, so empfinden 
wir. Doch das Offenhalten der Stelle, des Ortes im Leben, von 
dem D. Bonhoeffer spricht, bedeutet weiter Zugang zu haben zu 
dem was ein anderer Mensch in mir belebte. Am Anfang unter 

Schmerzen, doch leben die, die wir liebten in unserer 
lebendigen, belebten Seite, in dem was sie uns bedeuteten 
weiter. Wir erinnern, wir gedenken, wir beleben damit die 
Seiten in uns die im Schmerz zu sterben drohten. Seid 
Menschen gemeinsam die Erde bewohnen haben sie versucht 
sich diesen Fragen nach Werden und Vergehen  zu stellen. Sie 
haben nach Hilfe, nach Möglichkeiten gesucht die  vor diesen 
Fragen. Viele Rituale der Trauer, des Abschiedes wurden 
gefunden. Im Mittelpunkt steht immer der Zustand der 
Entbindung aus dem, Alten und der Einbindung in das Neue. 
Trauer ist die Arbeit, der Weg in diesem Wandel. Sie hilft zu 
erkennen was bleiben wird in uns und lebendig ist und was 
zerfällt und entlassen werden muss. Ohne Trauer wüssten wir 
nicht was verloren geht und was bleibt. Sie hilft im Chaos des 
Abschieds eine neue Ordnung zu finden. Trauer aber wenn sie 
ihre heilende Kraft zeigen soll, braucht eine Gemeinschaft, 
braucht Menschen die einander wahrnehmen im Schmerz, 
Trost geben so wie sie es können, Menschen die die Erfahrung 
gemacht haben , dass das Verlorene den Keim der 
Erneuerung, des Anfangs enthält.     
         
       Friedrich Wegner 
 
Die Gemeinde gedenkt den Verstorbenen: 
 
Frau Victoria Kopfer, geb. Becker 
Frau Cecilie Seese, geb. Roskosch 
Frau Ruth Stock, geb. Schmidt 
Frau Christa Pecho, geb. Thiemann 
Frau Hella Luise Hedwig Trog,  
geb. Borstorff 
Herr Ingmar Wloch 
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Vom 15. bis 17.oktober besuchte eine kleine Gruppe unserer 
Gemeinde Kloster Helfta. Am Freitag Abend trafen wir uns dort 
bei Wasser, Wein oder Bier zu einer guten Mahlzeit in 
gemütlicher Runde. Sonnabend Vormittag fuhren wir mit 
Schirmen ausgestattet nach Eisleben. Besichtigung der St. Petri 
- Kirche, in der sich Luthers Taufbecken befindet. Weiter durch 
Regen gelangten wir zu Luthers Geburtshaus, welches als 
Museum fungiert. Eisleben, war dort zu lesen, gehörte zum 
Halbierstädter Bistum  mit Sitz des Erzdiakons in der 
Andreaskirche. In dieser befindet sich eine noch im Original 
erhaltene Kanzel, von welcher Martin Luther 1546 seine 4 letzten 
Predigten hielt. Die allerletzte musste er abbrechen, nachdem er 
Mattheus 11. Vers 28 zitiert hatte: "Kommt her zu mir alle, die Ihr 
mühselig und beladen seid, ich will Euch erquicken. " Für Luther 
war die Taufe das wichtigste Element  mit  stattfindenden 
Sakramenten, die dem Exorzismus dienten. Er verfasste und 
predigte in Deutsch- statt Latein, damit Ihn jeder verstehen 
konnte. Übrigens erregte Luther seines Vaters Zorn, als er mit 22 
Jahren gegen seinen Willen, Mönch wurde. Spruch des Vaters: 
"Hast Du auch noch nicht gehört, dass man den Eltern 
gehorchen soll?" Nach Andreaskirche und Museum durch eine 
etwas graue Stadtgegend, es regnete immer noch, zur St. 
Annenkirche. Dort fand die in Europa einmalige Steinbilderbibel 
 in Form der Chorgestühlbrüstung, unser  Interesse. Nach soviel 
Bildung brauchten wir eine Pause. Wieder im Kloster hatten wir 
vor dem Abendbrot eine rege Diskussion über ein von F. 
Wegener vorgestelltes Buch: "Worauf warten wir noch?" .Darin 
enthalten Fragen, ob der Staat menschlich ist, sind die Bürger 
satt oder resigniert? Entspannung mit oder ohne Tränen zum 
Abschluss des Tages bei dem Film: " Wie im Himmel". Sonntag 
früh konnten wir in der Klosterkirche eine Andacht halten und 
dann gemeinsam nach Mansfeld zum Elternhaus Luthers fahren. 
Dies war geschlossen und so war auch unsere Reise dort mit 
Verabschiedung voneinder beendet. Wir freuen uns auf die 
nächste Kloster Tour und danken den Organisatoren.         
       Beate Handel 
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Das Neue Lied oder die Alte Leier? 

- sehr persönliche Gedanken zum Thema  - 
 

Diese Gedanken sind mir durch den kopf gegangen während 
und nach dem Vortrag von Senior Martin Filitz und der 
nachfolgenden Diskussion. 
 
„Das neue Lied oder die alte Leier?“ wenn die frage so steht, ist 
die Antwort klar und jegliche Diskussion überflüssig: das neue 
Lied, natürlich was den sonst?! Was aber ist „neu“? 
Entscheidet sich das daran, was (kleingedruckt) unter dem Lied 
steht? Also „Text und Melodie: Martin Luther 1523“ oder eben 
„Text und Melodie :“XY 2001“? ist es nicht denkbar, dass ein 
Mensch eines Tages ein Lied entdeckt, in dem Jesus zu ihm 
spricht und sagt:“.... ich bin dein und du bist mein, und wo ich 
bleib, da sollst du sein, uns soll der Feind nicht scheiden.“ Und 
könnte es nicht sein, dass dieser Mensch in diesen Worten das 
hört, wonach er seit langem auf der Suche war? Indem dieser 
Mensch die Worte wieder und wieder liest- und schließlich 
versucht, das Lied zu singen, wird es für ihn zum neuen Lied! 
Was kümmert ihn, wann und von wem das Lied gedichtet 
wurde. Es ist SEIN Lied geworden, und darum ist es „neu“. 
Freilich wird er das Lied so singen, wie ihm zumute ist, nämlich 
nach “fröhlichem Springen“ und nicht im einschläfernden 
Kirchentrott.....Man achte einmal darauf, in wie vielen Liedern 
von Freude und Fröhlichkeit die Rede ist! Nicht in allen, ich 
weiß, wohl aber in sehr vielen! 

Martin Filitz hat uns daran erinnert, dass es die Lieder 
waren, die befreiende Botschaft der Reformation ins Land und 
unter die Leute gebracht haben. Und er hat uns darauf 
aufmerksam gemacht, dass sich hinter dieser SCHEINBAR 
innerkirchlichen Problematik ein gesellschaftliches Problem 
unserer Zeit erbirgt. Was nämlich Musik überhaupt sei (und 
nicht nur Kirchenmusik) , bzw. wie sie sein sollte, das wird 
heutzutage von Menschen ganz unterschiedliche beantwortet, 
je nachdem, zu welcher „Milieu“ einer gehört. Für die einen ist 



es das, was ein großes Orchester unter der Leitung eines 
Dirigenten hervorbringt, für die anderen das, was wenige 
Musiker, allerdings mit Hilfe von Mikrofonen und Verstärkern 
produziert. Die Vertreter eines Milieus sind dabei stets unter sich. 

Es war gut, dass es in der Runde jemanden gab, der 
engagiert für die Musik der jungen Menschen eintrat. So wurde 
verhindert, dass die Älteren (und das war bei weitem die 
Mehrheit!) sich zu schnell einig werden konnten: die 
altbekannten Choräle sind im Gottesdienst durch nichts zu 
ersetzen, als Ergänzung könnte man allenfalls gelegentlich noch 
ein bisschen Taizé darunter mischen, aber bitte, in Maßen! „Zwei 
, drei Mal singe ich das mit, aber beim vierten Male steige  ich 
schon aus!“ gab jemand zu bedenken. 
 
 Wie könnte es weitergehen? Das Ideal : EIN Gottesdienst 
für ALLE Altersgruppen scheint auf absehbare Zeit nicht möglich 
zu sein. Aber vielleicht sollten Alte und Junge zuerst einmal 
einander gelten lassen. d.h. sie sollten  das Eigene nicht in den 
Himmel heben und das der Anderen nicht verteufeln. Und weiter 
könnte ich mir denken, dass einmal die Einen einen besonderen 
Gottesdienst für die Anderen vorbereiten, um ihnen behutsam 
die Art Musik nahe zu bringen, die sie lieben. Und später dann 
die Anderen dasselbe..... Vielleicht könnten die Gespräche nach 
den Gottesdiensten dazu führen, dass beide Gruppen einige 
Lieder finden, die von Alt und Jung gern gesungen werden. 
Das wäre buchstäblich “Zukunftsmusik“!   

Dietmar Anger 
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Am 10 November, einen Tag vor dem Martinstag trafen sie 
sich, viele Eltern und Kinder mit ihren bunten Laternen und 
leuchtenden Fackeln.  Vom „Wehrstedter Hof“ aus ritt „St. 
Martin“ auf seinem Pferd voran und der große bunte 
Laternenumzug folgte ihm durch Wehrstedt bis zur St. 
Laurentiuskirche. Vor der Kirche dann, übergab der edle und 
gutmütige Reiter seinen Mantel dem armen Bettler. Der ihn 
frierend um Hilfe bat. Vor allem die Kinder verfolgten ganz 
neugierig diese Szenen und erlebten so noch einmal hautnah 
die Martinsgeschichte. Nach der Andacht probierten alle das 
Teilen mit dem Martinshörnchen gleich selber mal aus, die 
freundlicherweise vom Team des „Wehrstedter Hofs“ 
gesponsert wurden. Außerdem konnten sich alle mit Würstchen 
und Glühwein vom Fußmarsch erholen. Am Martinstag wurden 
unsere Kleinen „ Wehrstedter  Orgelpfeifen“ von der 
Laurentiusgrundschule zum Gottesdienst eingeladen. Ein 
Ereignis, das die Kinder vor allem mit Gesang  gern 
gemeinsam teilten. 
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Liebe Gemeindeglieder!  
 
Wir möchten daran erinnern, dass einige Mitglieder unserer 
Gemeinde, ihren Gemeindebeitrag für das Jahr 2010 noch nicht 
bezahlt haben. Das von Ihnen gespendete Geld kommt der 
Arbeit in unserer Gemeinde direkt zu gute und ist keine Steuer. 
In unseren Arbeitsfeldern sind  viele Menschen ehrenamtlich 
tätig. Besonders zu nennen ist die Seniorenarbeit mit ihren 
wöchentlichen Treffen und die Arbeit in unserem Kindergarten. 
Beide Bereiche entwickeln sich gut aber natürlich nicht 
gewinnträchtig. Die Zuwendungen der Landeskirche werden im 
neuen Jahr gekürzt. Auch bei der Konfirmandenarbeit haben wir 
eine schöne Gruppe, für die Bänke in der Kirche sind weitere 
Sitzkissen angeschafft worden. Darum möchte ich Sie bitten, 
unsere gemeinsame Arbeit weiterhin mit Ihrem freiwilligen 
Beitrag zu unterstützen. Ohne Ihre Hilfe ginge es nicht so, wie 
wir alle es uns wünschen.  
 
Sie merken wie wichtig Ihr Gemeindebeitrag ist. Bitte schätzen 
Sie selbst ein, was Sie zahlen können. 
Die Tabelle, die durch die Synode der Landeskirche erstellt 
wurde und seit vielen Jahre gilt kann diese Ihre 
Selbsteinschätzung erleichtern. 
Sie würden unserer Arbeit Stabilität geben, wenn Sie den 
Gemeindebeitrag bis zum 31.11.2010 überweisen könnten.  
 
Mindestbeiträge pro Monat (festgelegt von der Synod e der 
Landeskirche) 
 
1. Volljährige Schüler, Azubis, Studenten bis zur Vollendung  
     des 27. Lebensjahr und Empfänger von Arbeitslosen - oder   
    Sozialhilfe  sowie Gemeindeglieder ohne  eigenes 
    Einkommen   bitten wir um 1,25 EUR monatlich. 
2. Gemeindeglieder , welche nicht unter 1 fallen und neben 
    dem Gemeindebeitrag auch Kirchensteuer zahlen 
    gleichzeitig, bitten wir um 3,50 EUR monatlich. 
 

3. alle übrigen Gemeindeglieder, einschließlich Rentner, die 
    keine Kirchensteuer zahlen, bitten wir entsprechend ihrem    
    Einkommen, gemäß folgender Tabelle: 

     
  darüber je 100,00 EUR Einkommen 0,50 EUR monatlich bzw.   
  6,00 EUR pro Jahr. 
 
Konto für den Gemeindebeitrag:  
KD-Bank   BLZ: 350 601 90  Ko.-Nr:155 366 0021 
 
Wer möchte, kann auch den Vordruck „Ermächtigung zum 
Einzug vom Gemeindebeitrag durch Lastschrift“, der im 
Gemeindebrief liegt , verwenden bzw. den 
Überweisungsschein. 
Ihr Presbyterium der ev.-ref. Liebfrauengemeinde 
�
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Nun sind einige Gemeindeglieder sicher schon damit vertraut 
aber es soll doch für alle bekannt werden. Unsere Gemeinde 
hat weitere Hilfe erfahren. In der Gottesdienstarbeit ist Pf. 
Dörrie immer wieder bereit uns zu unterstützen. Er tut diesen 
Dienst bei uns und auch gelegentlich in der Stadt und 
Domgemeinde. Ich freue mich als Pfarrer der Gemeinde nicht 
nur über seine Hilfe sondern erfahre seine Predigten als eine 
Bereicherung unserer Verkündigung. Frau Dörrie ist ebenfalls 
bei uns aktiv. Sie unterstützt mit großer Sachkenntnis  unser 
Team von Kirchenführern und Kirchenführerinnen. Besonders 
schön für unsere Besucher ist die Möglichkeit durch Frau Dörrie 
in Liebfrauen und dem Domschatz geführt zu werden.  
     Pfarrer Friedrich Wegner 

monatliches                 Gemeindebeitrag 
Nettoeinkommen   monatlich EUR        jährlich  EUR 
bis   600,00       3,00    36,00 
bis   700,00       3,50    42,00 
bis   800,00       4,00    48,00 
bis   900,00       4,50    54,00 
bis 1000,00       5,00    60,00 
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Wie oft gehe ich doch 

mit der alten Menschen um, 

als wären sie Kinder. 

Zu Weihnachten beschenke ich sie, 

sonst aber bin ich höchst ungeduldig 

über ihre Gebrechlichkeit, 

über ihren langsamen Schritt, 

ihre Schwerhörigkeit, ihre schmerzenden Glieder. 

Sie kommen mir vor wie Helden 

mit ihrem Hörrehen und dem Spazierstock, 

mit dem Geruch der Tabakspfeife, 

gänzlich verloren in der Erinnerung in die Vergangenheit. 

Dabei sind es Menschen, 

die sich für mich eingesetzt haben. 

Sie  haben für mich gelitten und geweint. 

Sie haben mich groß gezogen und geliebt. 

Wie bringe ich es nur fertig, eine Frau, 

die für ihre Umgebung vielleicht mehr getan hat , 

als ich mir je vorstellen vermag. 

Eine „alberne  alte Schachtel“ zu nennen? 

Und den übelnehmerischen, paffenden Kauz 

wie einen schlotternden alten Trottel zu behandeln? 

Herr, vergib mit! 

„Gebete für das ganze Leben“ v. Benno Verlag 

 
 

����
����

%���1�����2
���

���2
�����!������0���
��2
���)*++3�
 
Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern 
überwinde das Böse mit Guten.  Römer 12,21  
 
Im Geleitwort zur 281.Ausgabe der Losungen der Herrnhuter 
Brüdergemeinde lesen wir dazu: 
„Den Dingen dieser Welt nicht einfach ihren Lauf zu lassen, 
sondern sich da verweigern, wo das Böse überhand nehmen 
will, dazu fordert uns der Apostel Paulus mit dem Wort auf, das 
uns durch dieses Jahr begleitet. Er ermutigt uns, als Einzelne 
nicht nur Widerstand gegen Böses zu leisten, sondern das 
Gute, das wir tun können auch zu tun. Dies widerspricht dem 
Gedanken, dass man doch nichts machen könne. Es bewahrt 
uns auch vor dem Rückzug in das Private“����

a.m. sens 
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Auch in diesem Jahr wird sich 
unsere Gemeinde an der Aktion 
„Weihnachtshöfe“ beteiligen. 
Gemeinsam mit vielen anderen 
Einrichtungen, Initiativen, Vereinen, 
Hausbesitzern und Gastronomen 
werden wir am ersten Advent 
einladen zu uns in den Kreuzgang 
und die Kirche zu kommen.  
Der Kreuzgang wird ein Lagerfeuer 

mit Schwein am Spieß, öko Äpfel vom Huy, Getränke 
verschiedener Art und manche Überraschungen zu bieten 
haben.  
 
In der Kirche erwartet den Besucher der Stand der Eltern 
unseres Kindergartens. Musik wird zu hören sein und Kerzen 
sollen den Kirchenraum beleuchten. 
 
Lassen sie sich also einladen. Um 14.00 Uhr beginnen wir als 
Gemeinde mit einer musikalischen Andacht in der 
Taufkapelle.  Dort wird dann im Anschluss ein kleiner 
Kaffeeausschank und Gelegenheit zum Gespräch sein.  
 
In der Vorfreude auf die Vorfreude der Adventszeit grüßt Sie Ihr 
 

 Pfarrer Friedrich Wegner���
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Gemeindeabend  am Donnerstag, 09.12.2010 um 19.00 Uhr  
im Gemeinderaum der Liebfrauenkirche Domplatz 46. 

 
„Prägende, epochal bedeutsame Kompositionen  sacraler 
Musik der Vergangenheit“  
 

Prof. Klaus - Jürgen Teutschbein spricht über Jakob Obrechts 
Zahlensymbolik im 15. Jahrhundert, die Rettung der 
Kirchenmusik durch Giovanni Pierluigi da Palestrina im  
16. Jahrhundert und setzt Schwerpunkte mit  Heinrich Schütz 
und Johann Sebastian Bach.  
Dazu werden Musikstücke eingespielt. 
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Am 09.Januar um 14.00 Uhr  sind Sie 
herzlich in den Gemeinderaum Domplatz 
46 zur Gemeindeversammlung 
eingeladen. Anschließend gibt es Kaffee 
und Kuchen. 
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04.12. Lisa Schmoldt, Toni Karwinski; 
06.12. Margot Strothmann, Dirk Filzek; 
07.12. Maximilian Büter, Ernst Trog; 
09.12. Maria Büter, Stefanie Strehlow; 
10.12. Renate Neuhaus, Paul Boetel; 
11.12. Sibylle Schach, Laura Sophie 
Grebin; 13.12. Volkmar Besser, 
Kathrin Eder, Katrin Ruhnke, Anton 

Leonard Seelhorst; 15.12. Christa Klopp, Matthias Blessinger; 
19.12. Christin Gremmel; 20.12. Joachim Balan; 22.12. Doris 
Lüttich; 28.12. Jessica Berit Grebin; 29.12. Rosemarie Fiedler; 
30.12. Karl Berges, Patricia Luther; 31.12. Günter Neumeyer, 
Felicitas Rupprich 
 
01.01. Gerda, Ludwina Schneemilch; 02.01. Beate Berger, Brita 
Tegge, Sophie Wenig; 03.01. Hannah Wegner; 04.01. Jonas 
Handrick; 05.01. Karin Geller; 07.01. Roswitha Thiemann; 09.01. 
Anje Birger, Maria Stechmann, Sophie Charlotte Blessinger; 
10.01. Ute Gabriel-Betzle; 12.01. Thomas Kowalski; 16.01. Hans 
Jürgen Schmid;18.01. Anna -.Marie Wallstab, Steffi Kästner, 
Holger Müller; 19.01. Philip Dorn; 20.01. Günter Asser; 21.01. 
Moritz Besser; 24.01. Hans Michael Betzle, Ina Blessinger;  
25.01. Many Dieckmann, 27.01. Dominik Ehritt 
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Im Alter von 37Jahren verstarb im August  
Ingmar Wloch. 
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Nun leuchten wieder die Weihnachtskerzen 
und wecken Freude in allen Herzen. 
Ihr lieben Eltern, in diesen Tagen, 

was sollen wir singen, was sollen wir sagen? 

Wir wollen euch wünschen zum heiligen Feste 
vom Schönen das Schönste, vom Guten das Beste! 

Wir wollen euch danken für alle Gaben 
und wollen euch immer noch lieber haben. 

Gustav Falke (1853-1916) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wir wünschen allen Gemeindegliedern eine 
gesegnete Weihnacht und viel Freude  

im Jahr 2011. 
 

 


